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Riegel nicht aufhaltenkann, auchMauern durchbrach,in das
unter demabgebranntenrechtenFlügel des Schlossesin einem
feuerfestenGewölbebefindlicheArchiv eindrangund einenTheil
desselbenzerstörte. Mehrere herrschaftlicheBedienteeilten zwar
herbeium Einhalt zu thun und suchtenHülfe bei demcomman-
direndenGeneralund, von diesemverwiesen,bei demRepräsen¬
tanten. Man sah aber aus dessenUnentschlossenheitBefehlezu
ertheileu,daß ihm dieseVerstörung,wenner solchenichtbesohlen
habensollte, wenigstensnicht unangenehmwar. Versprechungen
bewogenendlichetlicheGensd'armesdie Räuber, welchemeistens
Fuhrknechteund anderesGesindelwaren, zu verjagen,wodurch
der größteTheil desArchivs unberührtblieb und nochmanche
zerstreuteActenwiedergesammeltwurden. Der Schaden,welcher
für Fürstenund Land von unzuberechnendenunglücklichenFolgen
gewesenseinwürde,wurdealsonocheinigermaßenverhindert.

Heute wurde noch der UeberrestunsererFruchtsäckebei
Todesstrafe und eine hinlänglicheAnzahlBettenfür die Ver¬
wundetenbei militärischerHaussuchungund Strafe gefordert,ein
Verfahren,welchesnachso vielenBettlieferungenunerhört und
grausamist.

SechsterÜrief.
den10ten December1793.

OhneZweifel werdenSie, meinBester, aus dendeutschen
BlätterndieNachrichtund die näherenUmständevon derSchlacht
bei Lauternoder eigentlichergesagtvon dem von denPreußen
abgeschlagenenAngriff der Franzosengelesenhaben. Ob jene,so
wie diesezu thun pflegen,ihre erhaltenenVortheileerhöhen,die
wahre Geschichteentstellenund indemsie sichnochunter den
Schmerzen,die ihnen die Schlügeverursachten,winden,Siegs¬
liederanstimmen,weiß ich nicht, da wir schonlangeZeit keine
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deutscheZeitungmehrgesehenhaben. Von demdeutschengeraden
Charactersollteichesunterdessennichtvermutheu.Wennsolches
abernichtgeschehenist, sokönnenIhre deutschenZeitungsschreiber
von der wahrenLageder Sachenichtunterrichtetsein, da weder
sienochsonsteinDeutscherleider! diesseitsderLautererNerschan-
zungengekommenist. Ich zweiflealsonicht,daßIhnen eineBe¬
schreibungdieserAffaire angenehmseinwird, zumalda ich Ihnen
für derenAuthenticitätin soweit bürgenkann,daßich solcheaus
denBerichtenvon vielenAugenzeugen,nichtallein von Franzosen,
und zwar von verschiedenenpolitischenGlaubensbekenntnissen,son¬
dernauchvon glaubhaftendeutschenBürger zusammengesetzt,und
mitunterauchdahineinschlagende,unverwerflicheUrkundeneinzu¬
sehenGelegenheitgehabthabe. Bei demRückzugder Deutschen
von Saarbrückenwaren drei verschiedeneParteien unter den
Franzosen.Ein Theil, der geringsteund vernünftigste,glaubte,
daß solchebei demherrannahendenWinter, welcherkeineweitere
Operationenerlaubte,und bei demMangelan Lebensmittelnin
dieserGegendsichzurückzögenund eine concentrirtereStellung
wählenwürden. Ein andererTheil glaubte,daßsolchedie Fran¬
zosenblos aus ihrer VortheilhaftenStellung weglockenund die¬
selbenin der Entfernungvon der Stadt Saarbrückenan einem
für sievortheilhafternOrt in eineFalle führen und schlagen
wollten. Und endlichder dritte und größteTheil glaubte,daß
diePreußentaut de bon abmarschiertseienund einesGangs
nachBerlin zurückkehrenwürden. DieseMeinung war ihnenin
denletztemWochenderSaarbrückerBloquadetheilsdurchdiefranzö¬
sischenFlugblätter,meistentheilsaberdurchdieGalgenphysiouomien,
freilichdamalsnur um ihrenMuth emporzu halten,beigebracht
worden,welchevon nichts anders als von Disharmonieund
nahemKriegsausbruchzwischendemKaiserund König in Preußen
und von ausgebrochenerRebellionodervielmehrJnsurrectionin
ihren,besondersdesletztenStaaten,von Freiheitsbäumen,die in
Berlin und Potsdamgepflanztseien,sprachen.

Mit diesenverschiedenenGesinnungenreistensievon Saar¬
brückenab denPreußennach,und die Truppen, welcheaus der
Gegendvon Saargemündzu ihnenstießen,traten nachBelieben



206

einerdieserParteienbei. Der anhaltendeRückzugder DeutschendurchdieDefilees,wo allerVortheil ansihrerSeite war und woallemaldie Franzosen,so oft sieihnendasAngesichtzeigten,zu¬rückgeschlagenwurdenund retirirenmußten,undbesondersdieVer-lassungder Anhöhebei Bubenhausen,welchedie FranzosenfüreineunbezwinglichePosition hieltenund in welchersiedie Deut¬schennichtangegriffenhabenwürden,gabendlichderdrittenPartieein entscheidendesUebergewicht.Alle glaubtenoder stelltensichwenigstens,als glaubtensie, daß die DeutschenwenigstensüberdenRhein fliehenwürden,und wurdendarin bestätigt,daßsolchesogarZweibrückenund Homburg der französischenRaub- undZerstörungssuchtPreis gaben. Denn die Franzosenglauben,daßdieDeutschenmit ebender Sorgfalt einigebedeutendeStädteund ihre Einwohnerzu erhaltensuchenmüßten,mit der sieselbstdas unbedeutendsteDörfchenihrer Republikzu vertheidigensichverbundenglauben.
WelcherMeinung die Generalitätgewesenist, ist ungewiß,da siebei der AnwesenheitderVolksrepräsentantensolchenichtanTag legen,sonderndieserihrer beitreteumußte; und diesewardie desgrößtenHaufens. Daherdie offieiellenBerichtederselbenvon der Flucht der Deutschen,wovonich Ihnen einewörtlicheStelle angeführthabe,welchebeinahevon Stund zu Stund er¬neuertund durchEilbotennachParis befördertwurden, und inwelchensiesogardie Unentschlossenheitäußerten,welchesSchicksalman den fliehendenHasenangedeihenlassensollte: ob es rath-samerwäre sie in ihr Land zurückkehrenzu lassenoder siezuexterminireuund die Erde mit ihrem 8ang impur zu düngen.Ihre Unentschlossenheitschiensichendlichauf diesLetztegelenktzu haben,weil ihre Bewegungenund der MarscheinerColonnenichtsweniger als die Absichtdie DeutschenabzuschneidenzumEndzweckgehabthabensoll. Bei ihrer AnnäherunggegenLau¬tern, beimAnblickder Verschanzungen,bei derContenance,welchedieDeutschenzu zeigenbegannen,siel ihnenzwar derMuth garsehr, und nun sing die ersteund zweitePartie wiederan ihrHaupt zu erheben. Haben wir's nicht gesagt, schrieendieletztem,habenwir's nichtgesagt:die Preußenlockenuns in eine
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Falle! Nun sitzenwir darin. Habenwir's nicht gesagt!die
Preußenbeziehennur eineandereconcentrirtereStellung,schrieen
die ersteren.Habenwir's nicht gesagt!man solleerstdie Ver¬
stärkungderArdennenarmeeabwarten,ehemansichsoweitengagirte.
Allein sie waren nun einmal so weit engagirt. Was auchdie
vernünftigenOffiziersrathenmochten,dieRepräsentantenwollten
sichkein âàtznti geben,wollten sichnichtvor ganzFrankreich
zumGelächtermachen,wennsienun vor demFeind,dessenFlucht
siemit der desfurchtsamenHasenvor demJägerverglichen,den
sie— zwar nur in ihren Berichten— auf der Flucht aller
Orten geschlagen,und ihm seineKanonenabgenommenhatten
u. s.w., ohneSchwertstreichzurückfliehensollten. Und dannüber¬
legtensie die Gefahr desRückzugs,durchdie engenPässe,auf
welchemdie ganzeArmee zu Grunde gerichtetwerdenkonnte.
Diesesletztewurde denSoldaten ad oculosdemonstrirt,ihnen
der Sieg leichterals die Retiradevorgespiegeltund durchaus¬
getheiltenBrandeweinihr Muth erhoben,odervielmehrihre Be¬
sinnungskraftbetäubt.*) So geschahederAngriff ans Eigensinn
derRepräsentanten,welchenihre Ehre theurerwar als das ver¬

*) Ich finde in denZeitschrifteneinenheftigenStreit überdasBrandcwein-
trinkender Franzosen.EinigeSchriftstellergebenalle ihre Kriegs-Thatenfür
eineWirkung desselbenaus. Andere läugnen dessenplanmäßigenGebrauch
gänzlich. BeideTheilegehenzu weit. Wahr ist, daßdenfranzösischenSol¬
datenin Saarbrücken,währendder Anwesenheitder Preußenvor der Stadt,
und zwar denen, welchezu einemAngriff bestimmtwaren, auf Kostender
RepublikBrandeweinausgetheiletwurde; dies habenichund 1000Zeugenge¬
sehen,und es war sowenig ein Geheimnis,daßOffiziers und Gemeinesich
laut zuruften: das oderjenes Bataillon, die oderjene Compagnienmüssen
vor denFeind, man hat ihnenBrandeweinausgetheilt.Daß dieseAustheiluug
einehöhereAbsichthatte, schlossenwir daraus, weil in denMagazinenkein
Ueberflußdavonwar undderSoldat sichihn damalsnochin derStadt verschaffen
konnte. Daß der Brandeweinverfälschtwar, ist wahrscheinlich: Offiziers
nahmenkeinenaus denMagazinen,was ihnendochfrei stund,sondernkauften
denselbenlieberviel theurerbei denMarketendernoderin der Stadt. Mußten
siein denMagazinennehmen,sofordertensieschriftlich:Lau de vie sansfeu,
ein Ausdruck,densiemir niemalserklärenwollten, und auchdanntrankensie
ihn nicht ohne ihn vorher mit einemPulver, daß sie sympathetischnannten,
probirt zu haben. Ein hoherOffizier warnte einenmeinerFreundeMagazin-
Brandeweinzu trinken,weil er schädlichsei.



208

brüderteBlut vieler TausendRepublikaner,welchessie durch
ihren Rückzughätten sparenkönnen. Der Angriff geschahmit
aller Wuth, die man von französischenTruppenerwartenkonnte.
Bei Tage mit großemVerlust zurückgeschlagen,lagen sie die
Nächteunter denTodtenund Verwundetenauf demSchlachtfeld,
ohneSpeiseund Brod, ihre einzigeNahrung war Brandewein,
welcherihnen reichlichausgetheiltwurde und ihre Kräfte unter¬
hielt. Am dritten Tag waren dieseerschöpft— der größte
Theil ihrer Artilleristengetödtet,ihreMunition gänzlichverbraucht,
und keinMittel denAbgangzu ersetzen.Ein Beweis,daßder
Angriff vonLauternkeinengrößernEndzweckhatte,weil siesolchen,
wennihre AbsichtdieDeutschenzu delogirenaucherreichtworden
wäre, dochwegendiesemwesentlichenund unersetzlichenMangel
hättenaufgebenmüssen.

Ihr Rückzugwar eiueförmlicheFlucht,da jedemIndividuum
die Gefahr des Auswegsvor Augen lag und seineFüße, so
lang seineerschöpftenKräfte aushielten,beflügelte.Allein diese
hieltennicht langeaus. Der übermäßigeGenußdesBrandeweins
und der Mangel an Speise hatten gänzlicheEntkräftungund
Tod zur natürlichenFolge, und nachder glaubhaftestenVersiche¬
rung beträgtdie Anzahlderer,welcheauf denStraßen,demFeld
und in den Gebüschenund Wäldern mehrereStunden vom
Schlachtfeldentfernt ohneWunden todt gefundenwurden,*)wenigstensein Viertheil der ganzenSummeder Todten. Diese
betrug nachdenListen nahean 6000 undmeistensalte Linien¬
truppen. Vermuthlichglaubtendie Repräsentanten,daß deren
Blut nochnicht ganzrepublikanischund also wenigeran ihnen
als an ächtenSanskülottenverlorensei, weswegenjenebei dem
Angriff zu Lautern immer vorn an marschierenmußten,eine
Ehre,die sonstletztemzuTheil ward undwelchesieauchwährend
der ganzenVerfolgunggenossenhatten. Das schöneehemalige

*) Sie hattenalle ihre Gewehrevon sichgeworfen,aberihre Tornister
mit sichgeschleppt,bis siestarben. Und in den meistenderselbenfandendie
ChasseursdeRheims, die dieArrieregardemachten,beiderUntersuchungnichts
als altes Eisen,welchesdie armenTröpfemit nachHaus schleppenwollten.
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RegimentRoyal Deuxpontsist bis auf 154 Mann geblieben,
von einemder schönstenBataillons alter Nationalgarden,dem
erstenBataillon von Rhoneet Loire, blieben422 Mann todt,
und sovon mehrernandern.

Tie Mengeder BlessirtenkönnenSie aus dembeurtheilen,
was ich Ihnen von denhier durchgebrachtengemeldethabe. Nur
müssenSie die angegebeneSummewenigstensverdreifachen;denn
dieVerwundetenwurdenin 3 ColonnenüberBitsch,Saargemünd
und SaarbrückennachFrankreichabgefahren,und wegenMangel
an Fuhrenwar dieColonne,welchehier durchkam,dieschwächste.
Man kann also ihren Verlust an Todten, Blessirtenund Ver¬
mißtenohne alle Uebertreibungauf 12 bis 14000 Mann an¬
geben.Diesesmachtein reichlichesDrittheil ihrer Armeeaus,
derenStärke unterrichteteund glaubwürdigePersonenhöchstens
zu 40000 Mann berechnen.Ebenwerdeichdurcheinenäußerst
unglücklichenVorfall im Schreibenunterbrochen.LebenSie wohl.
Nächstensein Mehreres.

Siebenter ßrttf.
Saarbr. den Ilten December1793.

Exterminez, grands Dieux! de la terre, où nous sommes,
Quiconque avec plaisir répand le sang des hommes.

Mahomet, trag. par Voltaire le panthéonisé.

Bei festverschlossenenThürenwill ichmichhier an meinem
einsamenSchreibtischmit Ihnen, mein theuersterFreund,unter¬
halten,da ichschwerlichin unsrerStadt heuteeineandre,wenig¬
stenskeineangenehmeUnterhaltungfindenwürde. Niemandläßt
sichauf denStraßenblicken.UnsreWeibersitzenin ihrenKäm¬
merlein,seufzenund weinenmit ihrenKindern,undwir Männer?
Entsetzensträubt unserHaar, Furcht lähmt unsreGlieder, Ab-
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